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Utopische Verheißungen erreichen keine Mehrheiten 
Zur notwendigen Modernisierung der SPD in der spätindustriellen Gesellschaft / Von Thomas Meyer und Christoph Zöpel 

Nach dam Zusammenbruch der Kommandosysteme in Osteuropa ist der Begriff .So­
zialismus* auch in weiten Teilen der Bevölkerung Westeuropas diskreditiert Weil große 
Theorieentwurfe auf absehbare Zeit keine gesellschaftlichen Mehrheiten konstituieren 
werden, stellt sich fur Thomas Meyer und Christoph Zöpel die Frage nach den Bedin­
gungen linker Mehrheiten in der spatindustriellen Gesellschaft Eine Kurzantwort lautet: 
plausible Projekte und eine gewinnende Sprache. Die SPD muß deshalb klaren, mit 
welchen Bildern und Symbolen sie ihre Programmatik vermitteln will, es geht um die 
.Überwindung spurbarer Modernititsdefizite" Wir dokumentieren die Analyse mit dem 
Titel .Voraussetzungen linker Mehrheitsfáhigkelt im postkommunistischen Europa' im 
Wortlaut Thomas Meyer ist Abteilungsleiter In der Friediich-Ebert-Stiftung und Chri­
stoph Zöpel SPD-Prásidiumsmitglied und Bundestagsabgeordneter. 

r 1. Unsere Hauptthese am Anfang: 
Überzeugende politische Projekte, die an 
tatsächliche Erfahrungen der Lebens­
und Arbeitswelt anschließen, sind die 
entscheidende Erfolgsbedingung linker 
Politik. Sie sind ungleich wichtiger als 
große Begriffe und verheißungsvolle 
Symbole, wie sehr diese auch gültig und 
notwendig bleiben mögen. Das ist die 
eine, manchmal mit Schmerzen gelernte, 
Einsicht der Linken, die im postkommu­
nistischen Europa noch bedeutsamer 
werden dürfte. 

Die zweite mühsam gemachte Erfah­
rung wird auch in Geltung bleiben oder 
vielmehr ihre Gültigkeit erst vollends er­
weisen: Auch die besten Projekte bleiben 
ohnmächtige Wünsche, wenn ihre Ver­
mittlung mißlingt, wenn die Begriffe und 
Symbole, in denen sie sich darstellen, an 
den Kommunikationsbedingungen ihrer 
Zeit vorbeigehen, von denen, die sie an­
bieten, anders gemeint sind, als die Öf­
fentlichkeit sie versteht 

Es geht immer um beides, plausible 
Projekte und eine klärende, gewinnende 
Sprache. Die Erneuerung der politischen 
Konzeption der deutschen Sozialdemo­
kratie — ein weiterer Schritt im kontinu­
ierlichen Prozeß ihrer Modernisierung —, 
die mit der Krise des quantitativen Den­
kens seit Mitte der 70er Jahre an der Zeit 
war, ist mit dem Berliner Grundsatzpro­
gramm und mit dem Regierungspro­
gramm Fortschritt 90 geleistet. Die seit 
Godesberg betriebene und in Berlin be­
kräftigte programmatische Ernüchterung 
über die Ziele und Wege sozialdemokrati­
scher Politik war mit dem Regierungs­
programm 1990 in einzelne Projekte kon­
kretisiert und suchte ihre Sprache — 
unter den Bedingungen der spätindu­
striellen westdeutschen Gesellschaft 

Allerdings, es sind auch einschränken­
de Überlegungen zu dieser Feststellung 
berechtigt. Eine bezieht sich auf die Aus­
breitung eines — vielleicht neuen — Indi­
vidualismus, der auch die Kernschichten 
der Arbeitnehmerschaft berührt. Teilwei­
se hat er die Identität sozialdemokrati­
schen Politikverständnisses getroffen, 
manchen traditionellen Anhänger über­
fordert. Andererseits stoßen kollektive 
politische Lösungskonzepte auf die be­
grenzte Akzeptanz individu«h^.isrh«»r T -̂
benaeinstellung. Dazu Kommt als zweites 

"Tra^fWWgTrung der gesellschaftlichen 
Steuerungsfähigkeit staatlicher Instan­
zen, u. a. aufgrund der kontinuierlich stei­
genden Überschuldung der öffentlichen 
Haushalte, m zudem international ver­
flochtenen Volkswirtschaften. Hier wer­
den sozialdemokratische Politikmuster 
unwirksam. 

Der Zusammenbruch kommunistischer 
Systeme, die danach aufgekommene ba­
bylonische Verwirrung im öffentlichen 
Gebrauch der Begriffe Sozialismus und 
Kommunismus hat auch wenn es unbe­
quem ist neue Probleme auf die politi­
sche Tagesordnung gesetzt und neue 

Kommunikationsbedingungen geschaf­
fen. 

Gehört jetzt zur Erneuerung, zur weite­
ren Modernisierung sozialdemokrati­
scher Politik und Politikvermittlung auch 
ein Schritt der Erneuerung der Begriffe 
und Symbole? Muß die reale „Begriffser­
fahrung", wie Wolfgang Thierse es nennt 
so vieler Menschen in Ost und West auf 
Kosten liebgewordener Illusion und Ge­
wohnheiten nicht künftig konsequenter 
in Rechnung gestellt werden? 

2. Die kulturkritisch orientierten Dis­
kussionen der letzten Jahre haben das 
Selbstverständnis der Politik nur be­
grenzt berührt oder gar verändert Wenn 
linke Politik eins von den Debatten um 
Modernismus und Postmodernismus ler­
nen kann, die Kultur- und Sozialwissen­
schaften beeinflußt haben, so ist es die 
Einsicht, daß große Theorieentwürfe oder 
gar umfassende utopische Verheißungen 
auf absehbare Zeit gesellschaftliche 
Mehrheiten nicht erreichen. Es wäre ein 
verhängnisvoller strategischer Irrtum der 
Linken, wollte sie diese Erfahrung als 
einen ideologischen Etappensieg des Neo-
konservatismus deuten, dem in der Hoff­
nung auf günstigere Zeiten nur um so be­
kenntnisfreudiger die alten Theorien und 
Symbole entgegengehalten werden mü 
sen. Die Wirklichkeit der Wiesenschafts' 
gesellschaft ist zu komplex für den eine 
großen Entwurf aus einem Guß, der ' 
te noch überzeugen könnte. 

Gewiß, es ist unbestreitbar, daß die 
Grundwerte und die großen politischen 
Leitideen des Demokratischen Sozialis­
mus durch den Kollaps des Kommunis­
mus nicht nur nicht widerlegt, sondern 
eindrucksvoll bestätigt worden ist Das 
gilt gerade auch für die konkrete politi­
schen Projekte, die in Westeuropa in den 
80er Jahre in seinem Namen erarbeitet 
wurden. 

Die Kritik am Sowjetkommunismus, in 
der die Ursachen seines Scheiterns tref­
fend offengelegt wurden, war seit den 
20er Jahren immer Bestandteil des so­
zialdemokratischen Selbstverständnisses. 

Sozialdemokraten haben seit der 
Machtübernahme der Bolschewiki 1917 
darauf bestanden, daß Demokratie und 
Menschenrechte für einen Sozialismus, 
der seinen Namen verdient nicht mögli­
che Mittel zum Zweck, sondern selbst der 
wichtigste Teil des Zweckes sind. Sie ha­
ben darauf bestanden, daß die Knecht­

et der zentralistischen Staatspläne 
Produktivität erdrosselt gesellschaftliche 
Bedürfnisse ignoriert und wirtschaftliche 
Demokratie verhindert. Sie haben uner­
müdlich darauf hingewiesen, daß politi-
scher Pluralismus kein fauler Kompro­
miß igt, Sondern der institutionalisierte 

ken können, als massenhafte Entfrem­
dung und Zynismus als öffentliches 
Klima. 

Das alles war eindeutig und jeder 
konnte es wissen. Es war ein guter Teil 
von dem, was Sozialdemokraten meinten, 
wenn sie „Demokratischer Sozialismus" 
sagten. Das Berliner Programm der SPD 
von 1989 und all seine Vorentwürfe, lange 
bevor die Mauer fiel, haben es ein weite­
res Mal laut und klar, und selbst inmitten, 
konsequenter Entspannungspolitik, fast 
aggressiv bekundet Allerdings: Kritik am 
Kommunismus wurde auch von Rechten, 
von Liberalen und Konservativen geübt 
nicht minder deutlich und fast immer in 
vollkommener begrifflicher Gegnerschaft, 
die oft der Absicht entsprang, den Demo­
kratischen Sozialismus gleich mitzutref­
fen. Deshalb ist der politische Triumph 
der Ideen des Demokratischen Sozialis­
mus nur ein Triumph innerhalb des lin­
ken Spektrums. Die Linke hat bislang ih­
re politische Aufgabe nicht gelöst, öffent-

sende Mißverständnis, das sozialdemo­
kratische Programm sei durch den Zu­
sammenbruch dessen, was sich im Osten 
„Sozialismus" nannte, fragwürdiger ge­
worden, als die Projekte seiner demokra 

dingungen 3er Mediengesellscjfflt vtiachen Konkurrenten, 
widmen. Sie muß die Frage klären. wel-t , Die Mittel und Wege der Politikvei 
ches das Verhältnis von politischem Bür- *\ mittlung, die politische Sprache und dii 

für so kurz nach Berlin so manches 
spricht eine Programmrevision sei über­
flüssig. Um so mehr muß sich die Sozial 
demokratie den .ungeklärten Fragen 
politischen Kommunikation unter 

Mediengesell 
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gerdialog, den das Berliner Grundsatz­
programm verlangt und der professionel­
len Werbekommunikation ist auf die 
unter Bedingungen der Mediengesell­
schaft offenbar nicht verzichtet werden 
kann. Sie muß klären, in welchem Ver­
hältnis beide zueinander stehen und si 
muß vor allem klären, mit welcher Spra­
che, welchen Symbolen, welchen Leitbil 
dem sie die Vermittlung ihrer Politik er 
folgreich leisten will. Es geht um die 
Überwindung spürbarer Modernitätsdefi­
zite in der politischen Kommunikation 
der Sozialdemokratie, innerhalb der eige­
nen Organisation und mit der Gesell­
schaft 

Bilder, in denen die Ziele anschaulich 
macht werden, bilden die dritte Ebe 
des sozialdemokratischen Politik 
wurfs. 

Zwischen ihr und den richtungsgeben-
vden Grundsätzen liegt das, worum es ei­

gentlich politisch geht <H» Hoflfcrytttfi Γ*"-

Reform, die Sozialdemokraten 
oraemagen « e nennen Hi» Tn«truiY,»ntj> 
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ZWänR zur gesflll£¿martlicheñ Selbstkritik 
und damit für jede Liesellschaft die 
ce ¿um Lernen aus ihren Erfahñ 
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Sie ist nie müde geworden in der War­
nung, daß Parteidiktatur und Weltan­
schauungszwang nichts anderes bewir-

lich zu demonstrieren, daß die sozialde 
mokratische Alternative in Ost- und 
Westeuropa nicht nur recht behalten hat, 
als der Kommunismus zuguterletzt sei­
ner lange prognostizierten Krankheit 
zum Tode erlag, sondern daß sie auch vor 
dem Forum der Öffentlichkeit Recht be­
kommt. Sie muß nun zeigen, daß sie auch 
der rechten Alternative an Analysefähig­
keit an konzeptioneller Kraft und an 
Handlungsfähigkeit überlegen ist Das ist 
nicht nur, aber auch eine Frage der Poli­
tikvermittlung. Sie ist die entscheidende 
Herausforderung für eine mehrheitsfähi­
ge Politik der Linken im postkommuni­
stischen Europa. 

Dabei dominiert innerhalb der deut­
schen Sozialdemokratie die Meinung, wo-

Das linke Programm der Gesellschafts­
reform und des natur- und menschenver­
träglichen Fortschritts ist das Zeigen 
nüchterner Analysen des bisherigen Ver­
änderungsprozesses im postkommunisti­
schen Europa, der Sache nach eindeutig 
wie me bestätigt Die Frage ist offen, wie. 

zwischen den einzelnen Schritten prägen 
und voraussehbarer machen. 

4. Das Regierungsprogramm Fort­
schritt 90 präsentiert für zentrale Politik­
felder wie Wirtschafts-, Sozial-, Ökologie-, 
Gleichstellungspolitik den Entwurf politi­
scher Projekte bezogen auf die Erfahrun 

es zur geistig-kulturellen Hegemonie, wie \l gen und das Bewußtsein der spätindu 
es zu politischen Wahlerfolgen geführt M strie Hen Gesellschaft in Westdeutschland 
werden kann. f und Westeuropa. 
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3. Die Debatten über „Das Ende des So 
zialismus", den „Postsozialismus" und 
was sonst die Überschriften der Bilanzie­
rungsversuche innerhalb und außerhalb 
der SPD sind, kranken oft am Mangel 
der Differenzierung. Drei Bedeutungsebe­
nen im Konzept des Demokratischen So­
zialismus sind zu unterscheiden, wenn 
mehr als eine oberflächliche Reaktion 
auf die Konjunkturen der Feuilletons er-

mmmmmm reicht werden soll. 
jpie eine ist die fftei^» H«r nmnriwertft, _ 

\ ' öouüscnen Leitideen und Theorien. 
10O03282û\7 Daß Freiheit, Gerechtigkeit und Solida-

\ Vi ritat die gültigen Prinzipien, die regulati-
J\ ven Ideen linker Politik bleiben können 

, / : und bleiben müssen, steht außer Frage. 
Daß Selbstbestimmung in Gemeinschaft 
piit anderéñT" Emanzipation von über-

indbarer Fremdbesììmmung und Herr-
haft, daß gesellschaftliche Demokrati-

lierung und gleiche Lebenschancen so­
zialdemokratischer Politik auch in Zu­
kunft Sinn und Richtung geben müssen, 

istreitet niemand. Und es wird auch kei-
ler Debatte bedürfen, um die uneinge­

schränkte Geltung der politischen Leit­
ideen des Berliner Programms zu bekräf-

gen, die dort zur Neubestimmung des 
Fortschritts formuliert wurden. Verant 
wortung für die Natur, für kommenden 
Generationen und für die Menschen im j 
Süden, Gleichstellung der Geschlechter, J 
soziale Sicherung, ökologischer Umbau ; 
der ausgehenden Industriegesellschaft, 
soziale Technikgestaltung, Demokratisie­
rung der Wirtschaft, menschenwürdige 
Arbeitsplätze für alle, europäische Eini-/ 
gung, internationale Kooperation, das 
sind die Leitideen, die ihre Gültigkeit furl 
Sozialdemokraten nicht verlieren, solan-1 
ge die Probleme bestehen, deren Lösung i 
sie wollen. Zi 

Solche Grundwerte und Leitideen bil­
den den Kern sozialdemokratischer Iden-

ität, aber sie reichen nicht mehr aus. Sie 
¡eigen zwar die Richtung an, machen 
iber noch keine konkrete Politik. Sie be­
zeichnen Hoffnungen, Forderungen, Not-
endigkeiten, aber nicht die Wege, auf 

¡denen sie zu erreichen sind. Mit ihnen al­
lein kann Handlungskompetenz nicht er­
wiesen werden. 

Heute kommt hinzu, daß auch andere 
politische Strömungen sich auf viele die­
ser Richtungssymbole politischer Gestal­
tung verständigen können, wenn nur die 
Diskussionsebene allgemein genug ist 
Auch das gehört ja zu den historischen 
Erfolgen der Sozialdemokratie. Freiheit 
und Gerechtigkeit wagt keine Partei 
mehr zu dementieren, der an Macht liegt, 
und Umweltsicherung und Sozialpolitik 
muß ansprechen, wer nicht ins Abseits 
geraten will. 

Das politische Paradox ist komplett 
!le Grundlagen sozialdemokrati­

scher Identität sind im Europa des Post­
kommunismus beinahe politisches Allge­
meingut. Das ist ein Erfolg, der Sozialde­
mokratie, ein Erfolg zu dem sie sich zu 
-Recht bekennen kann und muß 
ben darum der Sache nach zur Id 
bildung ui Man 

itg«.aiff SSM. .«„hinreicSen· 
len Voraussetzt, ι, ,¡« · ι • 

i begünstigen aber öffentli-
ind Symbole der Sozialde­

mokratie wie der alte Traditionsname 
¡alismus" jenes teils gesell 

teils aus Erfahrungen der Zeit erwach-

Eine ökonomische Entwicklung, die 
ökologische und soziale Risiken der tech­
nologischen Innovationen mindert und 
hindert, 
— die Weiterführung und Vervollständi­
gung der Gleichstellung der Frauen, 
— die Sicherung der Freiheitsrechte aller 
und die Kontrolle und Beseitigung demo-

Bua Gltsar 

kretisch nicht legitimierter Macht lassen 
sich als kardinale Projekte hervorheben. 

Die demokratische Revolution in Euro­
pa und die deutsche Einigung haben fast 
über Nacht zusätzliche Probleme auf die 
politische Tagesordnung gesetzt Politi­
sche Projekte, die unter den seither gel­
tenden Bedingungen Anschluß an die Be­
findlichkeiten, die Krisenerfahrung und 
die Hoffnungen der Menschen im neuen 
Europa gewinnen wollen, müssen Ant­
worten auf drei neue Kardinalprobleme 
geben: 

1. Die Integration Ostdeutschlands muß 
rasch Arbeitsmöglichkeiten schaffen, die 
nicht auf Kosten von Umwelt und sozia­
ler Verantwortung liegen. Es gilt zu ver­
hindern, daß Lösungen im Osten neue 
Probleme im Westen schaffen. Es gilt 
neue Solidarität zu projektieren, ohne die 
es weder eine soziale Einheit in Deutsch­
land, noch eine Einheit in Europa geben 
wird, die ihren Namen verdient 

2. Nationalsozialismus ist wieder zu 
einem politischen Phänomen geworden. 
das vielfach dem Wunsch und dem Recht ^JifljjflUh 

Selbstbestimmung entspringt. Wie eine Frage nach den Bedingungen auf 
wollen wir das Recht auf Selbstbestim­
mung mit den übernationalen Ökonom ι 

η und ökologischen Notwendigkeiten 
versöhnen, die auf der Hand liegen? Wie 
muß ein Europa gebaut sein, das die Na­
tionen zusammenführt und nicht Spiel­
ball der Nationalismen wird? 

S. Die europäische Einigung ist poli 
tisch mehrdimensional und umstritten 
geworden. Es gilt zu entscheiden, wer in 
welcher Zeitperspektive und mit welchen 
Rechten und Pflichten der Europäischen 
Gemeinschaft angehören kann und wer 
nicht Welche Breite verträgt die wirt­
schaftliche, soziale und politische Inte­
gration Europas, ohne den erforderlichen 
Tiefgang zu verlieren? Andererseits: Wel­
ches Schicksal erwartet die postkomuni 
stischen Staaten in Osteuropa, wenn sie 
dabei draußen vor der Tür bleiben? 

5. Für diese Herausforderungen steht 
die Einigung über sozialdemokratische 
Projekte noch aus, Projekte, in denen die 
Probleme noch zustimmungsfähig darge­
stellt die Lösungen wertbezogen be­
schrieben und die Instrumente, die sie 
möglich machen, überzeugend dargestellt 
werden müssen. 

Die Schwierigkeiten, die sich bei der 
Antwort auf solche Fragen massiv auf­
drängen, rufen uns in Erinnerung, wo die 
offenen Flanken der sozialdemokrati­
schen Programmatik Hegen. Spätindu­
strieller Individualismus reifer demokra­
tischer Wohlstandsgesellschaften stößt 
mit traditionellen Verhaltens- und Poli­
tikmustern der Vorkriegszeit in den post­
kommunistischen Gesellschaften zusam­
men. Die begrenzte Handlungsfähigkeit 
der westlichen Staaten — bedingt durch 
das Stumpfwerden der keynesiänischen 
Steuerungsinstrumente aufgrund der In­
ternationalisierung der Geld- und Kapi­
talmärkte sowie der steigenden Staats­
verschuldung —, erfährt durch das Ent-
wicklungsgefälle nach Osten eine zusätz­
liche Belastung. . 

Der sozialdemokratische Weg muß mit \ 
Projekten, die nicht nur die Ziele, son-
dem auch die Instrumente ihrer Realiaie- I 
rung beim Namen nennen, neu fundiert / 
werden. \ 

Die Überzeugungskraft konkreter lin \ 
ker Projekte hängt/ außer vom überzeu-1 
genden Zusammenhang der Zielsetzung 1 
und der Instrumente vor allem von ihrer ] 
Umsetzung in der politischen Kommuni- I 
kation ab. Dies ist ebenso eine Frage der I 
Begriffe, wie eine Frage der Organisation J 
und der technischen Umsetzung des poli-/ 
tischen Kommunikationsangebotes derf 
Sozialdemokratie. 

Es ist richtig, daß der Begriff Demokra­
tischer Sozialismus durch den Zusam­
menbruch des Kommunismus weder wi 
derlegt noch diskreditiert ist Das wissen 
die Sozialdemokraten in Deutachland 
und in anderer! Ländern Europas am be­
sten. Aber es ist ebenso richtig, daß die 
Zahl der Menschen in Europa gewachsen 
ist, die mit diesem Begriff nach allem 
Mißbrauch, der mit ihm so viele Jahr­
zehnte lang getrieben wurde, nicht das 
verbinden, was unsere Projekte vorschla­
gen. 

Das macht einen differenzierten, histo­
risch-strategischen wie politisch-pragma­
tischen Umgang mit diesem Begriff erfor­
derlich. 

Da die politischen Leitideen des Demo­
kratischen Sozialismus nicht diskredi­
tiert sind, braucht er nicht widerrufen zu 
werden. Mehr noch, sein Widerruf käme 
einem — historisch falschen — Irrtums— 
oder gar Schuldzugeständnisses gleich. 
Der Widerruf wäre in Geschenk an die 
Rechte, das für sie unbezahlbar wäre. 
Dennoch stellt sich die Frage, ob der Be­
griff heute in Ost- und Westeuropa un­
zweideutig das transportiert was damit 
gemeint ist 

Beispielhaft für Europa haben sich de­
mokratische Sozialisten in Deutschland 
schom immer als Sozialdemokraten be­
zeichnet Das setzt sich zunehmend in 
anderen Ländern durch. Soziale Demo­
kratie als übergreifender Begriff, der al­
ternativ neben dem Demokratischen So-
zialissteht richtet manche Barrieren 
nicht auf. Er unterstellt das Prinzip der 
Demokratie, das demokratische Soziali­
sten schon immer von Rechten unter­
scheidet Für Friedrich von Hajek war 
die Demokratie dem Liberalismus we­
sensfremd. Die Zuspitzung auf das Sozia­
le kann den Eindruck erwecken, daß die 
ökonomische wie ökologische Dimension 
sozialdemokratischer Gesellschaftsgestal- Ν 
tung zu kurz kommen. Soziale Demokra­
tie als zentraler Integrationsbegriff 
macht nur Sinn, wenn sie umfassend ge­
sellschaftlich verstanden wird, ökonomi­
sche Demokratie, ökologische Demokra­
tie, emanzipative Demokratie drängen 
sich als gesellschaftliche Gestaltungs­
prinzipien auf, verdeutlichen gesellschaft­
liche Verantwortung gegenüber der Re­
duktion von Freiheit auf Ellbogen-Ego­
ismus und privaten Machtmißbrauch. 

Sozialdemokraten stehen als Teil der \ 
Europäischen Linken in der geschichtli­
chen Tradition des Demokratischen So­
zialismus. Sie grenzen sich schon immer 
vom Kommunismus ab. Sie konzipieren 
auf der Grundlage von Freiheit Gerech­
tigkeit und Solidarität ihre Projekte der 
Verteidigung der Menschenrechte, der 
Vollendung der Demokratie, des Ersatzes 
von Macht durch Dialog, der Emanzipa­
tion, der ökonomisch-sozialen Internatio-
nalität Sie vermitteln diese Projekte 
über zeitgemäße Begriffe: Freiheit ist 
immer die Freiheit des anderen, soziale 
Gerechtigkeit ökologischer Umbau der 
Industriegesellschaft ein gemeinsames 
europäisches Haus, wir sind fast überall 
Ausländer. 

Die Frage der Begriffe läßt sich - und 
das haben wir versucht — aus dem hun­
dertjährigen Prozeß sozialdemokrati­
scher Programmatik ableiten. Nicht so*\ 
die Fragen der Organisation und der j 
technischen Umsetzung des politischen J 
Kommunikationsangebotes unter den Be­
dingungen der Informations- und Me­
diengesellschaft Aus diesem Grunde ist 
zu Recht nicht die Fortschreibung des 
Grundsatzprogramms das Gebot der 
Stunde, sondern die Beschäftigung mit 
Organisation und Kommunikation der . 
Sozialdemokratie. Beiden ist die Arbeite) 
der Projektgruppe „SPD 2000" gewidmet^ 
Die Hauptfrage, die sich als Vorausset­
zung konkreter organisatorischer und 
kommunikativer Folgerungen stellt ist 
die Frage nach der Rolle einer traditio 
nellen Mitgl.ederpartel in der Medîerig« 
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une 
Möglichkeiten demokratischer Wiliensbil 
dung. Und so wird das Problem der kom 
munikativen Vermittlung von ρ 
Zielen und Projekten rückgekoppelt mit 
dem Problem, wer und wie demoknr 

• und Projekte formuliert und legi ti 
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